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open source

Kann man mit Open-Source-Software
Geld verdienen?
Kaum ein Projekt kommt ohne Open-Source-Software aus und viele kommerzielle Produkte enthalten bereits

Beigaben aus freien Quellen. Doch wer bezahlt eigentlich die Herstellung der freien Progra m m e ? Andreas Kapp

«IBM We b Sp h e re», «Bea Weblogic» und

«Macromedia Coldfusion MX» haben ei-

nes gemeinsam: Die Produkte enthalten

Software, welche auf Quellcode der Apa-

che So f t w a re Foundation beruht und da-

mit der Public Domain angehört. De n n

j e d e r, der So f t w a re von Ap a c h e. o rg be-

zieht, kann die Quellen ändern, neu ver-

teilen und in eigene Produkte einbauen.

Einzig die Lizenzklausel muss nach der

Modifikation erhalten bleiben. Se l b s t

g a n ze Ap p l i k a t i o n s s e rver mit Ta u s e n-

den Zeilen Quelltext sind als Op e n

Source zu haben: «JBoss» läuft auf der Ja-

va - J 2 E E - Pl a t t f o rm und «Zope» ve rwe n-

det Python als virtuelle Maschine.

Wer allerdings Open So u rce als Se l b s t-

bedienungsladen ansieht, von dem er

nur pro f i t i e ren kann, irrt. Denn bevo r

aus solch einem Stück Op e n - So u rc e -

So f t w a re (OSS) ein fertiges Produkt wird ,

muss dieses verstanden, angepasst, er-

we i t e rt, getestet und für die En d b e n u t-

zer dokumentiert we rden. Hier setze n

denn auch die meisten Ge s c h ä f t s m o d e l-

le von OSS nutzenden Fi rmen an. Ih re

Kunden bezahlen die Anpassung vo n

OSS an konkrete Anforderungen und die

damit verbundenen Di e n s t l e i s t u n g e n .

Gerade weil das Testen und Anpassen an

die Vielzahl von Pl a t t f o rmen teuer ist,

kann OSS hier die En t w i c k l u n g s k o s t e n

massiv senken. Zudem hilft die Verbrei-

tung der So f t w a re, ihren Re i f e g rad zu

steigern.

Open Source als T ü r ö f f n e r
«Uns ist vor allem die Open-Source-Ent-

wicklung als globale Zu s a m m e n a r b e i t

wichtig. Eine Op e n - So u rc e - L i zenz ist

dazu eine Vo raussetzung», sagt Felix Mä-

der, CEO von Wyona. Die Zürcher stellen

ein Op e n - So u rce-CMS auf Basis vo n

XML und Apache «Cocoon» her, das sei-

ne Wu rzeln im Redaktionssystem NZZ

Online hat. Demnächst wird das Pro d u k t

auch bei der EUREX-Website der

S c h we i zer Börse zum Einsatz kommen.

« Wir wären als kleine Fi rma gar nicht erst

zur Präsentation eingeladen word e n ,

wenn unser Produkt nicht als Op e n

Source verfügbar wäre», erläutert Mäder

die erfolgreiche Akquisition. 

Fi n a n z i e rt hat Wyona die In ve s t i t i o n

in das Op e n - So u rce-CMS vor allem

d u rch Qu e r s u bve n t i o n i e rung aus ihre n

Ku n d e n p rojekten und durch «Fro n a r-

beit». Oft konnten die Au f t raggeber auch

ü b e rzeugt we rden, dass kundenspez i f i-

sche Erwe i t e rungen in generischer Fo rm

wieder zurückflössen. Wenn die En t-

wickler von Wyona um CTO Mi c h e l

Wechner Glück haben, wird ihr Produkt

schon bald als zweite Schweizer «Dona-

tion» bei Ap a c h e. o rg Aufnahme finden.

Dies würde die Community der Be n u t-

zer stimulieren und die Bekanntheit von

Wyona nochmals steigern. 

Copyright bei den Entwicklern
Ein we i t e res kleines Un t e rnehmen, das

d u rch Op e n - So u rc e - So f t w a re über die

S c h weiz hinaus bekannt wurd e, ist Bi t-

flux. Das Kro n j u wel aus der Hand vo n

Entwickler Christian Stocker heisst «Bit-

flux Editor», ein W Y S I W YG - X M L - Ed i t o r

für den Moz i l l a - Brow s e r, der gerade bei

X M L - b a s i e rten Co n t e n t - Ma n a g e m e n t -

Systemen eine Ki l l e rapplikation dar-

stellt. Dass der Editor heute als Op e n

So u rce ve rfügbar ist, ist der Un i ve r s i t ä t

Zürich zu verdanken, die zusammen mit

der ETH und Wyona das Produkt für ei-

nen fünfstelligen Betrag freigekauft und

die Rechte an einen Ve rein übert ra g e n

hat. «Einen Editor kann man nicht wie

ein CMS mit Nebenleistungen finanzie-

ren», erläutert Christian St o c k e r. «Di e

Übertragung des Copyrights von der Fir-

ma auf einen Ve rein, dem die aktive n

Entwickler angehören, ist uns wichtig,

um die In vestition langfristig zu si-

chern», erklärt Roger Stupf von der Uni-

versität Zürich.

« Manche Kunden erw a rten, dass bei

Open-Source-Software auch die Dienst-

leistung gratis ist», beschreibt Bernhard

Bühlmann von 4teamwork in Bern seine

Erf a h rungen beim Einsatz von Zope in

We b p rojekten. «Dabei machen wir aus

dem Produkt eine Lösung für den Ku n-

den. Zudem bekommt er mit Zope ein

Produkt, das kommerziell nicht unter

50000 Franken zu haben ist.» Als Gegen-

leistung gegenüber der Co m m u n i t y

schickt Bühlmann seinen Chefentwick-

ler zum «Zope Sp rint» nach Ro t t e rd a m .

An diesem Ex t re m e - Pro g ra m m i n g -

Event wollen Pro g ra m m i e rer währe n d

einer Woche die Entwicklung der Ve r s i o n

3.0 von Zope vorantreiben.

C o m m u n i t y - E f f e k t
Für all jene, die ihre Software bereits als

Open Source ins Web gestellt und damit

nur wenig In t e resse geweckt haben, ist

dies eine ern ü c h t e rnde Erf a h rung. Oh n e

a k t i ve Be t reuung ist ein solches Pro j e k t

bald am Ende und höchstens intere s s a n t

für Op e n - So u rc e - A rchäologen. Da m i t

ein Open-Source-Projekt erfolgreich ist,

braucht es ein Geschäftsmodell und den

Willen, eine kritische Masse an In t e re s-

s i e rten zu versammeln. Neben einer

Ko m m u n i k a t i o n s i n f ra s t ruktur für En t-

wickler mit CVS und Ma i l i n g - L i s t e

braucht es jedoch ein gutes Produkt, das

auch verständlich ist. 

Gianugo Ra b e l l i n o, Entwickler bei

x m l . a p a c h e. o rg, bezeichnet eine Op e n -

So u rc e - Community als «gemeinsame

Forschungs- und En t w i c k l u n g s a b t e i-

lung von Fi rmen, die sich sonst diesen

Aufwand nicht leisten könnten.» Für Ra-

bellino ist klar: «In der Op e n - So u rc e -

Welt gibt es mit Ausnahme der Gro s s e n

keinen Raum für Firmen, nur für Indivi-

duen. Erst wenn die Community im Be-

sitz der Op e n - So u rc e - So f t w a re ist, wird

die Community wirklich prosperieren.» 

www.wyona.org

www.bitfluxeditor.org

Open Source bietet Raum für Individuen und lässt die Community prosperieren
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Verfolgt man die freie Software zu ihren Quellen zurück, so ergibt sich beim Entste-

hungszusammenhang kein einheitliches Bild. Auch die Gründe für die Finanzierung

von Open Source sind unterschiedlich, aber nicht immer nur ideeller Natur.

Universitäten sind Keimzellen für freie Software. Oft entstehen Projekte hier aus

H a u s a r b e i t e n . Studierende erarbeiten sich mit dem eigenen Open-Source-Produkt

bessere Karrierechancen. Zudem passt Open Source gut zur Fo r s c h u n g , die eben-

falls auf den Resultaten anderer aufbaut.

Bei allen grösseren Softwareentwicklungs-Unternehmen gehört es zum guten

To n , dass einige Mitarbeiter in Open-Source-Projekten mitarbeiten. Zudem wird

Open-Source-Software auch schon mal als Marktstrategie gegen die Ko n k u r r e n z

e i n g e s e t z t . Die Walldorfer SAP veröffentlicht die hauseigene Datenbank SAP DB als

Open Source, um ihren Kunden im mittleren Preissegment eine Alternative zu teu-

ren Datenbanken zu bieten. Prominentestes Beispiel für strategische Open-Source-

Software dürfte OpenOffice.org sein, das Sun gegen das dominierende Pendant von

Microsoft positioniert.

Kleinere Unternehmen teilen gemeinsam die Investitionskosten und die Spezifi-

k a t i o n . Das Resultat vermarkten sie als Produkt unter unterschiedlichem Label.

Open Source senkt die Markteintrittsschranken für kleinere Firmen, die mit beste-

hender Open-Source-Software Dienstleistungen verkaufen können, ohne zuvor die

volle Investition in ein Produkt finanzieren zu müssen. Gleichzeitig profitieren Ku n-

den vom Investitionsschutz und den wegfallenden Lizenzkosten.
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Wie Open-Source-Software entsteht


